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Meine Blockflöte
©leine fftote bat ein ftuger, gütiger ©tenfd)

gefdfaffen. Unb aid fie ftral)lenb neu, unberührt
unb teblod bor if)m tag, fagte er ju it)r: 9tun

fottft bu fffreubebringerin fein; bu toirft eine Seele

befommen, Heine fflôte! ©r fuhr noct) einmal be-

f)utfam mit ben Ringern über bie bermunberten,

fragenben ©udlodfer unb bann mürbe fie in eine

Sdjadftel gelegt, ©a tag nun bie Heine ^töte unb

martete auf bad Heben unb bag fie eine Seele

befommen mürbe, loin unb mieber glitten neu-
gierige, abfdfägenbe itäuferaugen über if)r golb-
brauned itleib mit ben bünnen roten Streifen.

©inmat fam ein groger ©tann. Slid man igm

aud) biefe fylöte geigte, betrachtete er nadfbenf-

ltd) bad feine Sing, ©u toirft meinem Ätnbe

ff'reube madien, badfte er unb laufte fie.

Unb bann lag bie fflöte auf einmal neben

einem leudftenben 33aum mit brennenben i^er-

jen, borte erfcgroden einen ^ubelfdfrei unb füllte
bor (Jreube jittembe Ringer immer mieber über

fid) t)in gleiten, ©ad mar beim grogen ©tann ba-

beim, unb feine Sodfter beide bie fflote 311 SDeif)-

nadften befommen.

Sie geborte nun mir. Sin f)eigerfel)nter SBunfd)

mar in (Erfüllung gegangen. 3d) follte igr nun
eine Seele geben, einen Seil meiner eigenen

Seele. 3d) mugte bad ©ute unb if)ägüd)e in fie

bmeinfpielen, bad in mir fteeft. ©ad erftemal ging
ed gan3 berfegrt. 3d) mollte if)r alle meine guten
©ebanfen geben unb gerabe bad Sd)led)tefte fam

3um ©orfdmin. ©ie fieine ^löte mirnrnerte unb

fdfrie bor Sd)mer3; fie batte nicht gebadft, bag
leben fo toeb tat. ©nttäufd)t mürbe fie meggelegt
unb bod) mieber 3ur Sanb genommen, gequält
unb mieber meggelegt. 33id enblid) aud nil ben

bunflen Stunben ein reiner Son ernpormudjd unb

nod) einer, bie immer flarer mürben unb fid) 30g-
baft 3ur ©tetobie reihten.

©a mürbe ed ber fletnen fjlöte mögt, fie ge-
mann Vertrauen 31t ibrer Herrin unb nabrn fid)

feft bor, fie nid)t 3U enttäufd)en.

©inmal fagte id) 3U ibr: Seute nrugt bu bid)

bemägren; bu follt bieten ©tenfdfen Sroft unb

f^reube bringen, franfen ©tenfegen, börft bu? ©u
mirft mir feine Sdjanbe mnd)en, nidjt mal)r? ©a
fal) fie mid) treugerçig an aud if)ren bieten

Slugen, unb bad ftumme 23erfpred>en genügte
mir. Sie bat ed aud) gehalten, unb bie franfen
ahnten nidjt, bag eine 3itternbe fjdotenfeele alled
baran fegte, um ihre Herrin nidjt 3U enttäufd)en.

Sie bat feitger fdjon biete, biete ©tale ge-
jaud)3t unb gemeint, bor einem Jtird)tein auf bem

ffriebgof bat fie ben Soten bom blügenben Heben

er3äl)lt, auf einer ftillen Sßiefe smifdjen Sßätbern

grügte fie bie finfenbe Sonne unb beim plätfcgern-
ben Stegen fang fie luftig mit;

Söir finb gute ^'reunbe gemorben, meine fieine

fflöte unb id). Unb fommen aud) mandjmal nod)

bie fd)mar3en ©ebanfen, ed tut nicht mehr mel),
mie am SInfnng, fie hilft tröften unb gleitet fachte

in ein fröglidied Sieb über.

®iargret 3anba-

Silvester
©a fcglagen fie mieber unb läuten

3u ©rab ein ooïïenbeted 3aljr :

©ie eingehen Töne bebeuten

S3iel Stunben, gebämpft ober klar.

©ad ift ein oerroorrened Clingen,

©in 2BecgfeIn non 5"ube unb Sdjmerg:

SBenn bran keine ©lochen getfpringen,

gerfpringt moljl mitunter ein iperg.
gratis Singelftebt.

162

Neine Lloàûôte
Meine Flöte hat ein kluger, gütiger Mensch

geschaffen. Und als sie strahlend neu, unberührt
und leblos vor ihm lag, sagte er zu ihr: Nun
sollst du Freudebringerin sein: du wirst eine Seele

bekommen, kleine Flöte! Er fuhr noch einmal be-

hutsam mit den Fingern über die verwunderten,

fragenden Gucklöcher und dann wurde sie in eine

Schachtel gelegt. Da lag nun die kleine Flöte und

wartete auf das Leben und daß sie eine Seele

bekommen würde. Hin und wieder glitten neu-
gierige, abschätzende Käuferaugen über ihr gold-
braunes Kleid mit den dünnen roten Streifen.

Einmal kam ein großer Mann. Als man ihm

auch diese Flöte zeigte, betrachtete er nachdenk-

lich das feine Ding. Du wirst meinem Kinde

Freude machen, dachte er und kaufte sie.

Und dann lag die Flöte auf einmal neben

einem leuchtenden Baum mit brennenden Ker-

zen, hörte erschrocken einen Iubelschrei und fühlte
vor Freude zitternde Finger immer wieder über

sich hin gleiten. Das war beim großen Mann da-

heim, und seine Tochter hatte die Flöte zu Weih-
nachten bekommen.

Sie gehörte nun mir. Ein heißersehnter Wunsch

war in Erfüllung gegangen. Ich sollte ihr nun
eine Seele geben, einen Teil meiner eigenen

Seele. Ich mußte das Gute und Häßliche in sie

hineinspielen, das in mir steckt. Das erstemal ging
es ganz verkehrt. Ich wollte ihr alle meine guten
Gedanken geben und gerade das Schlechteste kam

zum Vorschein. Die kleine Flöte wimmerte und

schrie vor Schmerz) sie hatte nicht gedacht, daß
leben so weh tat. Enttäuscht wurde sie weggelegt
und doch wieder zur Hand genommen, gequält
und wieder weggelegt. Bis endlich aus oll den

dunklen Stunden ein reiner Ton emporwuchs und
noch einer, die immer klarer wurden und sich zag-
haft zur Melodie reihten.

Da wurde es der kleinen Flöte wohl, sie ge-
wann Vertrauen zu ihrer Herrin und nahm sich

fest vor, sie nicht zu enttäuschen.

Einmal sagte ich zu ihr: Heute mußt du dich

bewähren) du sollt vielen Menschen Trost und

Freude bringen, kranken Menschen, hörst du? Du
wirst mir keine Schande machen, nicht wahr? Da
sah sie mich treuherzig an aus ihren vielen

Augen, und das stumme Versprechen genügte
mir. Sie hat es auch gehalten, und die Kranken

ahnten nicht, daß eine zitternde Flötenseele alles
daran setzte, um ihre Herrin nicht zu enttäuschen.

Sie hat seither schon viele, viele Male ge-
jauchzt und geweint, vor einem Kirchlein auf dem

Friedhof hat sie den Toten vom blühenden Leben

erzählt, auf einer stillen Wiese zwischen Wäldern
grüßte sie die sinkende Sonne und beim platschern-
den Negen sang sie lustig mit.-

Wir sind gute Freunde geworden, meine kleine

Flöte und ich. Und kommen auch manchmal noch

die schwarzen Gedanken, es tut nicht mehr weh,
wie am Anfang, sie hilft trösten und gleitet sachte

in ein fröhliches Lied über.

Margret Janda.

L>II.VL51VK.

Da schlagen sie wieder und läuten

Zu Grab ein vollendetes Jahr:

Die einzelnen Töne bedeuten

Viel Stunden, gedämpft oder klar.

Das ist ein verworrenes Klingen,

Ein Wechseln von Freude und Schmerz:

Wenn dran keine Glocken zerspringen,

zerspringt wohl mitunter ein Herz.
Franz Dingelstedt.
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